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Donnerſtag, den 28. Juni 1888. 


König Wilhelm's II. Eid auf 
die Verfaſſung. 
(Landtags - Eröffnung.) 

Berlin, 27. Juni. 
Die feierliche Eröffnung des Landtages der 


Monarchie fand heute Mittag 12 Uhr, ohne daß 


verſelben, wie üblich, ein Gottesdienſt vorher⸗ 


ging, im Weißen Saale des Reſidenzſchloſſes 


ſtatt. 
Die Mitglieder der beiden Häuſer verfam- 


melten ſich um 11/ Uhr im Weißen Saale, 


welcher dieſelbe Einrichtung zeigte, wie bei der 


Eröffnung des Reichstages, und nahmen das Ab- 
geordnetenhaus links, das Herrenhaus rechts dem 


Throne gegenüber Aufſtellung. 
Die Generalität und die Wirklichen Gehei⸗ 
men Räthe und Räthe erſter Klaſſe, die ſich eben⸗ 


falle inzwiſchen eingefunden hatten, nahmen ihre 


Aufſtellung unter den Arkaden nach der Luſtgar⸗ 
tenſeite reſp. gegenüber in den Niſchen unter der 
Kapellentribüne. 

Für Ihre Majeſtät die Kaiſerin - Königin, 
mit den Prinzeſſinnen des königlichen 
Haufen don 12 Uhr den Saal betrat, war 


wiederum rechts vom Throne eine Tribüne er- 


richtet. 
Gleich nach 12 Uhr betrat d Staats- 
Miniſterium, geführt vom Miniſte räſidenten 


Fürſten von Bismarck, den Saal und nahm links 


vom Throne Aufſtellung. Die an der Kapellen- 
feite des Saales befindliche Diplomatenloge war 


dicht gefüllt. 


Sobald die Verſammlung im Weißen Saale 


geordnet war, verließ Fürſt Bismarck denſelben, 


um dem Kaiſer davon Meldung zu machen. Fürſt 


Bismarck war kaum in den Saal zurückgekehrt, 


ſo erſchien der königliche Zug faſt in derſelben 
Ordnung, wie bei der Reichstagseröffnung. Voran 
die Hofpagen, die Hof- und Oberhofchargen und 
die Träger der Reichs-Inſignien paarweiſe und 
dieſelben Perſonen, wie bei der Reihstagseröff- 
nung, welche auch dieſelbe Aufſtellung nahmen. 

Ihnen folgte der General-Feldmarſchall Graf 


Moltke, dann Se. Majeſtät der Kaiſer, begleitet 


von den Prinzen des königlichen Hauſes, welche 
ſich rechts vom Throne auffſtellten. 

Der Kaiſer wurde bei ſeinem Eintritt in 
den Saal von einem dreimaligen, vom Präſiden⸗ 
ten des Herrenhauſes, Herzog v. Ratibor ausge- 
brachten Hoch empfangen. Der Kaiſer ſowohl, 
wie die inveſtirten Ritter des Schwarzen Abdler- 


ordens waren wiederum mit den Ordensmänteln 


bekleidet. 

Nachdem der Kasjer den Thron beſtiegen, 
überreichte Fürſt Bismarck Allerhoͤchſtdemſelben un- 
ter tiefer Verneigung die Thronrede, welche der 


Kaiſer wie folgt verlas: 


„Erlauchte, edle und geehrte Herren 
von beiden Häuſern des Landtags! 


In trüber Zeit heiße Ich Sie zum erſten 
Male von dieſer Stelle aus willkommen. Nur 
wenige Monate ruhte das Scepter in Meines 
dahingeſchiedenen Vaters Hand, aber lange ge> 
nug, um zu erkennen, welchen Herrſcher das Va- 
terland in ihm verloren. Die Hoheit ſeiner Er- 
ſcheinung, der Adel ſeiner Geſinnung, ſein ruhm⸗ 
voller Antheil an den großen Geſchicken des Ba- 
terlandes, ſein Heldenmuth und chriſtliche Erge⸗ 
bung, womit er gegen die Todeskrankheit an- 


kämpfte, haben Ihm im Herzen des Volkes ein 
unvergängliches Denkmal geſetzt. 
gezählten Beweiſe treuen Gedenkens und liebe⸗ 
voller Theilnahme, welche Mir in dieſen für Mich 


Für die un. 


ſo ſchweren Tagen zugegangen ſind, ſage Ich 


allen, die Mir mit Troſt nahten, Meinen könig⸗ 
lichen Dank. 


Nachdem durch Meines Vaters 
Heimgang die Krone Meiner Vorfahren auf Mich 
übergegangen, war es Mir Bedürfniß, beim Be⸗ 
ginne Meiner Regierung Sie um Mich zu ver⸗ 
ſammeln, um unverweilt vor Ihnen das eidliche 


Gelobniß abzulegen, welches die Verfaſſung vor⸗ 


ſchreibt: 

„Ich gelobe, daß ich die Verfaſſung des 
Königreichs feſt und unverbrüchlich halten und 
in der Uebereinſtimmung mit derſelben und den 
Geſetzen regieren will, ſo wahr mir Gott helfe.“ 

Geehrte Herren! Kaiſer Wilhelm hat in 
ſeiner ruhmreichen, von großen Thaten in Krieg 
und Frſeden erfüllten Regierung Preußen ge⸗ 


ſchaffen und das Streben des Volkes nach natio⸗ 
naler Einheit verwirklicht. Mein in Gott ruhen 
der Vater eignete ſich mit derſelben Pietät, 
welche Mich ihm gegenüber beſeelt, nach ſeiner 
Thronbeſteigung in öffentlichen Urkunden, welche 
ſein politiſches Vermächtniß darſtellen, die Politik 
urd Werke des verewigten Großvaters an und 
Ich bin entſchloſſen, ihm auf dieſem Wege zu 
folgen auf dem Gebiete der Regierung Preußens 
wie auf dem der Reichspolitik. Wie König Wil⸗ 
helm J. werde Ich, dem Gelöbniß entſprechend, 
treu und gewiſſenhaft die Geſetze und Rechte 
der Volksvertretung achten und ſchützen und 
in gleicher Gewiſſenhaftigkeit die verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte der Krone wahren und aus⸗ 
üben, wie Ich ſie dereinſt Meinen Nachfolgern 
auf dem Throne unverkümmert zu überliefern 
hoffe. Es liegt Mir fern, das Vertrauen des 
Volles auf die Stetigkeit der geſetzlichen Zu⸗ 
ſtände durch Beſtrebungen nach Erweiterung der 
Kronrechte zu beunruhigen. Der geſetzliche Be⸗ 
ſtand Meiner Rechte, ſo lange er nicht in Frage 
geſtellt iſt, genügt, um das Staatsleben und das 
Maß monarchiſcher Einwirkung zu ſichern, deſſen 
Preußen nach der geſchichtlichen Entwickelung, 
nach ſeiner heutigen Zuſammenſetzung, nach ſeiner 
Stellung im Reich und nach den Gefühlen und 
Gewohnheiten des eigenen Volkes bedarf. Ich 
bin der Meinung, daß unſere Verfaſſung eine 
gerechte und nützliche Vertheilung der Mitwir- 
kung der verſchiedenen Gewalten im Staatsleben 
enthält, und werde ſie deshalb, nicht nur des 
Gelöbniſſes wegen, halten und ſchützen. Dem 
Vorbilde Meiner erhabenen Ahnherren folgend, 
werde Ich es jeder Zeit als Meine Pflicht er⸗ 
achten, allen religiöſen Bekennt⸗ 
niſſen in Meinem Lande bei freier 
Ausübung des Glaubens Meinen 
königlichen Schutz angedeihen zu 
laſſen. Mit beſonderer Befriedigung habe 
Ich empfunden, daß die neuere kirchen 
politifhe Geſetzgebung dazu geführt 
hat, die Beziehungen des Staates zur katholi⸗ 
ſchen Kirche und deren geiſtlichem Oberhaupte in 
einer für beide Theile annehmbaren Weiſe zu 
geſtalten; Ich werde bemüht jein, den kirchlichen 
Frieden im Lande zu erhalten. Die Reform der 
inneren Verwaltung iſt in der letzten Seſſion des 
Landtages in der Hauptſache zum Abſchluß ge- 
bracht. Die Durchführung der neuen Geſetz⸗ 
gebung hat den Beweis geliefert, daß der Ge— 
danke der ehrenamtlichen Selbſtverwaltung in das 
lebendige Bewußtſein der Bevölkerung übergegan- 
gen iſt, daß ſich die geeigneten Kräfte bereit- 
willig in den Dienſt des öffentlichen Wohles ger 
ſtellt haben. Es ift Mein Wille, an dieſer werth- 
vollen Errungenſchaft feſtzuhalten und durch 
Ausgeſtaltung zur Feſtigung der neuen Inſtitu⸗ 
tionen beizutragen, daß dieſelben in ihrer erfolg- 
reichen Wirkfamkeit dauernd erhalten bleiben. 
Ich halte im Finanzweſen an den altpreuß iſchen 
Ueberlieferungen feſt, welche den Wohlſtand des 
Landes begründet und den Staat auch in ſchwe⸗ 
ren Zeiten zur Erfüllung feiner Aufgaben ber 
fähigt haben. Mit Befriedigung darf Ich auf 
die Finanzlage des Staates blicken, wie Ich die 
ſelbe, Dank der Fürjorge Meiner Vorfahren an 
der Krone, bei Meinem Regierungs- Antritte 
vorfinde. Dieſe günſtige Lage des Staatshaus⸗ 
halts hat geſtattet, mit Erleichterung der Steuern 
der Gemeinden und der minder begüterten Volks⸗ 
klaſſen einen erfolgreichen Anfang zu machen; 
es iſt Mein Wille, daß dieſes Ziel weis 
ter verfolgt werde, und daß in gleicher 
Weiſe dringliche Bedürfniſſe, welche bisher we⸗ 
gen Unzulänglichkeit der vorhandenen Mittel zu⸗ 
rückgeſtellt werden mußten, demnächſt Befriedi⸗ 
gung finden. Die verheerenden Ueber- 
ſchwemmungen, von denen im Frühjahre 
weite und fruchtbare Theile des Landes heim 
geſucht wurden, beanſpruchen Meine volle Theil 
nahme. Durch die Bereitwilligkeit, womit Sie 
reiche Mittel bewilligten, iſt die Regierung in 
den Stand geſetzt, viele der geſchlagenen Wun- 
den zu heilen und neue Vorkehrungen zur Ab- 
wehr ähnlicher Kataſtrophen zu treffen. Wenn 
den hartgeprüften Bewohnern der betroffenen 
Gegenden Troſt im Unglück gewährt werden 
konnte, ſo iſt derſelbe in dem edlen Wettelfer 
mit der ſtaatlichen Fürſorge zu finden, welcher 
von allen Ständen und allen Klaſſen der Be 


völkerung und von den Deutſchen auch im, fer- 
nen Auslande bethätigt worden iſt. Es drängt 
Mich, Allen, die zur Linderung der Noth bei⸗ 
ſteuerten, von dieſer Stelle aus Meinen Dank 
auszuſprechen. 

Sie können am Schluſſe der Legislatur 
Periode mit Befriedigung auf die wichtigen Er⸗ 
gebniſſe zurückblicken, welche Dank dem einträch⸗ 
tigen Zuſammenwirken mit der Regierung erzielt 
worden ſind. Im Rückblick hierauf vertraue Ich, 
daß es uns auch in Zukunft gelinge, in gemein- 
ſchaftlicher, von gegenſeitigem Vertrauen getra- 
gener und durch die Verſchiedenheit prinzipieller 
Grundanſchauungen nicht geſtörter Arbeit die 
Wohlfahrt des Landes zu fordern. 

In bewegter Zeit habe Ich die Pflichten 
des königlichen Amtes übernommen, aber Ich 
trete an die Mir nach Gottes Fügung geſtellte 
Aufgabe mit Zuverſicht des Pflichtgefühls heran 
und halte Mir dabei das Wort des Großen 
Friedrichs gegenwärtig, daß in Preußen „der 
König des Staates erſter Diener iſt!“ 

* — 


Die Verleſung der Thronrede wurde an 
verſchiedenen Stellen durch lauten Beifall unter- 
brochen, und nach Beendigung der Verleſung er⸗ 
ſcholl ein dreifaches Bravo durch den Saal. Der 
Kaiſer reichte darauf dem Fürſten Bismarck die 
Thronrede zurück, bei welcher Gelegenheit derſelbe 
dem Kaiſer wiederum die Hand küßte. 

Der kleine Kronprinz war diesmal bei dem 
feierlichen Akte nicht zugegen. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
1. Plenarſitzung vom 27. Juni. 

Am Miniſtertiſche: v. Friedberg. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12/, Uhr mit folgenden Worten: 

Meine Herren! (Die Mitglieder erheben 
ſich.) Nach kurzer Friſt find wir wieder ver⸗ 
ſammelt. Was in banger Sorge befürchtet wor⸗ 
den iſt, iſt eingetreten. Se. Majeſtät, unſer 
allergnädigſter Kaiſer und König Friedrich, iſt 
nach langen und ſchweren Leiden, die er mit be⸗ 
wunderungswürdiger Ergebung getragen hat, ver- 
ſchieden. Gewiß begleitet jeder von uns mit 
tiefem Mitgefühl die katſerliche Familie sei die⸗ 
ſer herben Prüfung, die Gott über ſie verhängt 
hat. Die Geſinnungen der Treue, des Gehor- 
ſams und der Hingebung, die wir dem hodjeli- 
gen Kaiſer geweiht hatten, übertragen wir an 
ſeinen Nachfolger. Se. Majeſtät Kaiſer und 
König Wilhelm hat die Regierung, ihm gehört 
unfere unverbrüchliche Treue, Liebe und Hinge- 
bung. Ich bitte Sie, meine Herren, bethätigen 
Sie das, indem Sie mit mir einſtimmen in den 
Ruf: Se. Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer 
und König, er lebe hoch! (Die Verſammlung 
ſtimmt dreimal begeiſtert in den Ruf ein.) 

Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit 
von 151 Mitgliedern; das Haus iſt alſo be⸗ 
ſchlußfahig. 

Auf Vorſchlag des Herrn v. Kleift- 
Retzow wird der Geſammtvorſtand per Akkla⸗ 
mation wiedergewählt. 

Das Haus beauftragt hierauf mit den Bel- 
leidsbezeugungen an die Kaiſerinnen-Wittwen Vik⸗ 
toria und Auguſta das Präſidium, mit der Ab⸗ 
faſſung eines Adreßentwurfs aber den Geſammt⸗ 
vorſtand des Hauſes. 

Der Adreſſen⸗Entwurf ſoll in einer morgen 
(Donnerſtag) um 11 Uhr ſtattfindenden Sitzung 
vorgelegt werden, da die Regierung beabſichtige, 
den Landtag um 1 Uhr zu ſchließen. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Schluß 12½ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
1. Plenarſitzung vom 27. Juni. 

Am Miniſtertiſche: v. Bötticher, v. Lucius, 
v. Maybach. 

Präsident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 2½ Uhr mit folgenden Worten: 

„Nach den Beſtimmungen der Geſchäfts⸗ 
ordnung habe ich die Geſchäfte des Präſidenten 
zu übernehmen, bis die Präfidentenwahl voll⸗ 
bracht iſt; ich übernehme in Folge deſſen den 
Vorſitz und eröffne die Sitzung. Meine Herren 
(das Haus erhebt ſich), ein tiefſchmerzliches Er⸗ 


eigniß giebt die Veranlaſſung, daß das Haus der 
Abgeordneten ſchon heute hier verſammelt iſt. 
Unſer Allergnädigſter Kaiſer und König Fried- 
rich III. iſt aus dieſem Leben geſchieden. In 


drei Monaten trauert zum zweiten Mal das Land 


um einen geliebten König. Es iſt dem verewig⸗ 
ten Monarchen nicht beſchieden geweſen, das, 
was er zum Wohle des Landes in der Stille 
geplant hatte, als Herrſcher zur Ausführung zu 
bringen. Aber die ganze Nation weiß, daß der 
hohe Herr in ſeinem edlen Herzen und feiner 
warmen Liebe zum Volk und für des Vaterlan⸗ 
des Wohlfahrt bedacht war und allein durch allzu 
frühen Tod verhindert wurde, dem Lande die 
Glück und Frieden bringende Regierung zu Theil 
werden zu laſſen, welche ſeine Weisheit erkoren 
hatte. Mit unauslöſchlicher Dankbarkeit werden 
wir dem verewigten Kaiſer und König ein ehren⸗ 
des Gedächtniß bewahren. Die Treue aber, die 
wir ihm zu halten gedachten, wollen wir in voll⸗ 
ſter Ergebenheit und Unterthänigkeit ſeinem Sohn 
und Nachfolger, des jetzt regierenden Kaiſers und 
Königs Majeſtät widmen. Möge Allerhöchſtdem⸗ 
ſelben eine lange und geſegnete Regierung beſchie⸗ 
den ſein. 
unſer Allergnädigſter Herr, lebe hoch! — abermals 
hoch! — und wieder hoch!“ (Die Mitglieder 
ſtimmen begeiſtert in dieſe Rufe ein.) f 

Zu proviſoriſchen Schriftführern ernennt 
der Präſident hierauf die Abgg. Bohtz, Imwalle, 
Vopelius und Worzewski. 

Angemeldet ſind 383 Mitglieder, das Haus 
iſt jomit beſchlußfähig. 

Auf Vorſchlag des Abg. Dr. Windthor ſt 
beſchließt das Haus alsdann, das bisherige Prä- 
ſidium per Akklamation wiederzuwählen, und zwar 


den Abg. v. Köller zum erſten Präſidenten 
und die Abgg. v. Heereman und v. Benda 


2 
eu 


zum erſten reſp. zweiten Vizepräſtdenten. 
Die Gewählten nehmen die Wahl an. 


Seſſion wiedergewählt. 


zewski, v. Detten, Barth, Dr. Mit 

hoff und Frhr. v. Erffa. > 
Präſident v. Köller macht nunmehr de 

Hauſe den Vorſchlag, die jochen vernommene 

Thronrede mit einer Adreſſe an den Kaiſer zu 

beantworten und ihn zu beauftragen, den Ent⸗ 

wurf zu einer ſolchen dem Hauſe vorzulegen. 
Das Haus iſt damit einverſtanden. 


Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr (Be- 


rathung der an Se. Majeſtät zu richtenden 
Adreſſe). 
Schluß 2 / Uhr. 


Dertfolandb. 


Berlin, 27. Juni. Der Kaifer arbeitete 
im Laufe des hentigen Vormittags zunächſt einige 


Zeit allein, empfing alsdann den Staateminiſter 
Graf Herbert Bismarck und bald darauf den 


baieriſchen Staatsminiſter Dr. Frhrn. v. Luß. 
Um 6', Uhr gedenken die katſerlichen Majeftäten 


mittelſt Extrazuges vom Potsdamer Bahnhofe 


aus von hier nach dem Marmor-Palais zurück⸗ 
zukehren. 5 

— Das Präfidium des Reichstages wurde 
heute Mittag 12 Uhr von dem Kaiſer im hiefi- 
gen königlichen Schloſſe empfangen. Präſident 
von Wedell überreichte die Adreſſe mit einer An⸗ 
ſprache. Der Kalſer nahm fie mit Dank ent⸗ 
gegen und erklärte, den Inhalt bereits zu kennen. 
Er freue ſich über dieſe einmüthige Kundgebung 
des Reichstages und bitte, dem Reichstag ſeinen 
Dank auszuſprechen. 
ſer den Reichstagsbeſchluß vom 6. Februar d. J. 
und ſchilderte den Eindruck dieſes Beſchluſſes auf 
ſeinen Großvater und ihn. Er habe damals der 
Sitzung beigewohnt und dem Großvater die erſte 
Nachricht gebracht. 
den Hals gefallen und habe ihn geküßt. Zum 
Schluß bat der Kaiſer, jedem Reichstagsmitgliede 
dafür zu danken. 

— Morgen Mittag 1 Uhr findet die ge- 
meinſchaftlicht Schlußſitzung beider Häufer des 


Landtages im Sitzungsſaale des Abgeordneten- * 
Hieraus geht hervor, daß die bei⸗ 


hauſes ſtatt. 
den Häuſer des Landtages ebenſo wie der Reichs⸗ 
tag an den Kaiſer nur eine die Thronrede um- 
ſchrelbendt Adreſſe zu richten gewillt find, * 


Se. Majeſtät der Kaiſer und König, 


Auf Vorſchlag deſſelben Abgeordneten wer 
den auch die bisherigen Schriftführer für dieſe 
Es find dies die Abgg. 
Bohtz, Imwalle, Vopelius, War 


Sodann ewähnte der Kai 


7 


Sein Großvater ſei ihm um 
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Hierſeins ſich ſchnell die Gunſt des Publikums 
errungen hat, ſo wird es heute wohl nicht fehlen, 
daß ihr viele Beweiſe dieſer Gunſt und Bereh- 
rung dargebracht werden. In „Nanon“ tritt 
Fräulein Cilly Carola vom Stadttheater 
in Riga zum erſten Male auf und zwar ſingt 
fie die Ninon de L'Enclos. — Im Elyſium⸗ 
theater gaſtirt heute Abend Herr Adalbert 
Brümmer vom Reſidenztheater in Berlin als 
Viktor v. Berndt im „Veilchenfreſſer“. 

— Poſtdampfer „Slavonia“ der Hamburg- 
Amerikaniſchen Packetfahrt Aktien - Geſellſchaft 
(Linie Stettin - Newpork), welcher am 9. Juni 
von Swinemünde abgegangen, iſt am 24. 
d. Mts. wohlbehalten in New- Jork angekommen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel und Beneſiz des Frl. Jenny 
v. Weber. Erſtes Debüt des Frl. Carola 
vom Stadttheater in Riga. „Nanon.“ — 
Elyſiumtheater: Zu ermäßigten Preiſen 
(Parquet 75 Pf. ꝛc.). Erſtes Gaſtſpiel des 
Herrn Adalbert Brümmer vom Reſidenz⸗ 
theater in Berlin. „Der Veilchenfreſſer.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Gegen das Unweſen der fingir- 
ten „gerichtlichen“ Ausverkäufe wird neuerdings 
von unſeren Behörden ſehr energiſch eingeſchrit⸗ 
ten, und kürzlich iſt auch ſchon gegen einen hie⸗ 
ſigen Handelsmann eine äußerſt wichtige und 
prinzipielle Entſcheidung vom Schöffengericht ge⸗ 
fällt worden. Der Mann wurde wegen groben 
Unfugs zu drei Tagen Haft verurtheilt, weil er 
in ſeinem Schaufenſter Konkurs-Plakate ausge- 
hängt hatte, deren Inhalt das Publikum zu der 
Annahme verleiten mußte, es handle ſich um 
einen Verkauf, bewerkſtelligt durch den gerichtlichen 
Konkurs⸗Verwalter. Auf dem Plakat ſtand bei- 
ſpielsweiſe zu leſen: „Der Ausverkauf findet 
nach gerichtlichen Taxpreiſen ſtatt“, und darunter 
prangte wie gewöhnlich der vieldeutige Ausdruck: 
„Der Verwalter.“ Um die Täuſchung noch wirk⸗ 
ſamer zu geſtalten, hatte man ſogar — gewiſſe 
Dienſtſtunden (1) auf dem Plakat angegeben, und 
zwar mit Rückſicht darauf, daß die gerichtlichen 
Verwalter thatſächlich in dieſen Stunden den 
Verkauf zu vollziehen pflegen. Faſt in allen 
Fällen ſolcher Ausverkäufe handelt es ſich um 
einen Ramſch-Ankauf bei den Konkurs-Verwal⸗ 
tern, gewöhnlich zu den gerichtlichen Taxpreiſen, 
was aber den Handelsmann natürlich nicht ab- 
hält, jene Preiſe, trotz des Plakat⸗Inhaltes, we⸗ 
ſentlich zu überſchreiten. Es liefen denn auch 
hinſichtlich des Ausdruckes „nach gerichtlichen Tar- 
preiſen“ wiederholte Anzeigen wegen Betruges 
ein; die Staatsanwaltſchaft war auch bemüht, 
die Sache weiter zu verfolgen, eine Strafver— 
folgung konnte aber deshalb nicht ſtattfinden, 
weil die Requiſiten des Betruges nicht vollſtän⸗ 
dig vorhanden waren, nämlich nicht nachgewieſen 
werden konnte, daß der Betreffende beim Ver⸗ 
kauf über den thatſächlichen Werth der Waaren 
hinausgegriffen habe, zumal das Wort „nach“ 
nicht zweifellos den Verkauf „zu“ gerichtlichen 
Taxpreiſen bedeutet. So nahm denn die Amts- 
anwaltſchaft die Sache in die Hand und erzielte 
auch eine Verurtheilung wegen groben Unfugs zu 
3 Tagen Haft. Da die ſolide Geſchäftswelt 
unter dem Treiben jener unreellen Handelsleute 
arg zu leiden hat, ſo dürfte das Vorgehen der 
Polizei- und Anklagebehörden allgemein mit Freu⸗ 
den begrüßt werden. 
— Von merkwürdigen Abenteuern eines 
Berliner Schuſterjungen berichtet eine alte Chronik. 
Zwar war der Held unjeres Hiſtörchens kein rich⸗ 
tiger, mit Spreewaſſer getaufter Berliner, ſon⸗ 
dern aus Bernau gebürtig, aber er gehörte doch 
zu der Gilde der Berliner Schuſterjungen, 
und ſo mögen dieſe den wackern Jungen, der es 
ſpäter zu Ehren bringen ſollte, wie ſie ſolche den 
Jüngern vom Pechdraht nicht beſchieden ſind, ge⸗ 
troſt für ſich in Anſpruch nehmen. Von je tranken] 
die Berliner gern fremde Biere, und eine beſon⸗ 
dere Vorliebe hatten ‚fie für das Bernauer Bier, 
Wenn man ſich etwas zu Gute thun, oder einen 
lieben Gaſt bewirthen wollte, ſo begnügte man 
ſich nicht mit dem eigengebrauten Trank, ſondern 
ſchicte in den Rathskeller um eine Kanne Ber- 
nauer Bräues. So wollte es zur Zeit des erſten 
Königs Friedrich auch ein ehrſamer Schuſter thun; 
er rief ſeinen Lehrling, gab ihm Geld, dazu eine 
kupferne, mit zinnener Schraube verſchließbare 
Kanne, in welche ſechs Berliniſche Maaß hinein- 
gingen, und befahl ihm, hierin Bernauer Bier 
zu holen. Der Knabe aber befand ſich erſt ſeit 
einigen Tagen in Berlin, kannte die Verhältniſſe 
noch nicht und meinte, er ſolle das Bier aus 
ſeiner Vaterſtadt ſelbſt herbeiſchaffen. Wohl ſchien 
ihm der Weg weit und der Auftrag bei der 
Sonnenhitze hart, aber ſeine Eltern hatten ihm 
eingeprägt, ſtets ohne Widerrede den Befehlen 
des Meiſters zu gehorchen, und ſo ſchritt er denn 
mit ſeinem ſchweren Gefäße fürbaß. Mit Son- 
nenuntergang langte er in Bernau an, wo ſeine 
Eltern nicht wenig über die Grauſamkeit des 
Meiſters, der um etlicher Maß Bier willen ein 
Kind meilenweit durch Sonnenbrand ſchicke, er⸗ 
ſchraken, aber dem Befehl mußte gehorſamt wer⸗ 
für Harriſon gewonnen wurden. den. So wurde die Rieſenkanne mit gutem Ber⸗ 
nauer Bier wieder gefüllt, und am andern Mor- 
Stettiner Nachrichten. gen vor Sonnenaufgang trat der Knabe den 
Stettin, 28. Juni. Unſer beliebter Gap, | Rückweg an, begleitet von feinem Vater, der ihm 
Fräulein Jenny v. Weber, tritt heute im] das Gefäß bis auf eine Meile vor Berlin trug. 
Bellevuetheater zum vorletzten Male in] Inzwiſchen hatte es im Haufe des Meiſters großes 
„Nanon“ auf. Sie hat dieſe Operette zu ihrem] Aergerniß über den ſäumigen Lehrjungen gegeben, 
Beneſiz gewählt, und wie fie in der Zeit ihres und nachdem feſtgeſtellt worden, daß derſelbe 


gar nicht im Rathskeller vorgeſprochen hatte, 
nahm man an, er habe mit Geld und Kanne 
das Weite geſucht; einen warmen Empfang mit 
dem Knieriemen ſtellte ihm der Meiſter für den 
Fall der Rückkehr in Ausſicht. Wie nun der 
ahnungsloſe Junge Morgens ſich dem Schlagbaum 
von Berlin näherte, begegnete ihm ein Kamerad, 
der ihm erzählte, in welchen Verdacht er gerathen 
ſei, und was ſeiner harre, denn tüchtige Hiebe 
werde es auf jeden Fall geben. Des armen 
Burſchen bemächtigt ſich die Angſt und zugleich 
tiefe Scham über ſeine Dummheit, es ſcheint ihm, 
als könne er weder vor dem Meiſter noch vor 
ſeinen Eltern ſich ſehen laſſen, und er beſchließt, 
in die weite Welt zu gehen. Die Kanne will 
er zurücklaſſen; zwar könnte er ſich durch einen 
tüchtigen Schluck für die Fahrt ins Ungewiſſe 
ſtärken, aber unehrlich mag er nicht werden, und 
ſo vergräbt er das Gefäß mit vollem Inhalt 
unter einen Baum, den er ſich wohl merkt. 
Dann läuft er, was die Beine tragen wollen, 
weiter, immer weiter, bis er die ſchleſiſche Grenze 
erreicht. Hier tritt er bei einem kaiſerlichen 
Offizier in Dienſt und wird, nachdem er das 
Alter erreicht, ſelbſt kaiſerlicher Reiter. Er zieht 
mit in den Krieg nach Ungarn, zeichnet ſich in 
den Kämpfen wider die Türken aus, wird Offizier 
und ſteigt bis zum Rittmeiſter auf. Achtzehn 
Jahre, nachdem er vor dem Knieriemen geflüchtet, 
zieht ihn die Sehnſucht wieder in die Heimat 
zurück, und auch Berlin ſtattet er einen Beſuch 
ab. Seinen früheren Meiſter findet er noch am 
Leben, läßt ſich, unerkannt von jenen, ein Paar 
Stiefel anmeſſen und fragt ſo nebenbei, ob er 
nicht einmal einen Lehrjungen aus Bernau ge- 
habt habe, und was wohl aus dieſem geworden 
ſei. Darauf erzählt der Alte die uns bekannte 
Geſchichte und bedauert, daß er den Jungen durch 
ſeinen ungerechtfertigten Verdacht und ſeine 
Drohungen ins Elend getrieben habe. „Nun,“ 
unterbricht ihn der Rittmeiſter, „ich bin Euer 
ehemaliger Lehrjunge, und ohne meine damalige 
Dummheit ſäße ich wohl noch und zöge Pech- 
draht.“ Der Meiſter glaubt, der vornehme Herr 
treibe ſeinen Spaß mit ihm und zweifelt noch 
trotz aller Einzelheiten, die der Fremde anzugeben 
weiß. Da fällt dem Rittmeiſter die vergrabene 
Kanne ein und mit dem Meiſter und einigen 
anderen hinzugekommenen Perſonen ſchreitet er 
vor's Thor hinaus, findet richtig den Baum 
wieder und beim Nachgraben kommt auch die 
kupferne Kanne an's Tageslicht. Sogar das 
Bier hatte ſich an dem kühlen Orte und unter 
dem ſicheren Verſchluß gut erhalten. Das er⸗ 
ſcheint uns wunderſam, und wenn wir heute eine 
Kanne Bier vergraben würden, ſo möchte unſerer 
Einladung, davon zu trinken, nach 18 Jahren 
Niemand folgen wollen. Doch unſere ehrwürdige 
Quelle berichtet zu Ehren des alten trefflichen 
Bernauer Bräus wörtlich: „Vom Bier hat ſich 
etwas verzehret gehabt. Der Reſt aber iſt mit 
einer dicken Haut bewachſen geweſen und der- 1 
maſſen gut befunden worden, als jemals ein Bier 

in der Welt, ja man hätte Krancke damit laben 

und geſund machen können.“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 27. Juni. Ungariſche Delegation, 
Der Präſident verlieſt eine Zuſchrift des Mi- 
niſter⸗Präſidenten, in welcher mitgetheilt wird, 
daß der Kaiſer Wilhelm für die anläßlich des 
Hinſcheidens des Kaiſers Friedrich aüsgeſproche⸗ 
nen Beileids-Kundgebungen der ungariſchen De⸗ 
legation ſeinen Dank ausſpreche. Der Präſident 
erklärt, die Delegation werde dieſe von beſonders 
internationaler Kourtoiſie zeugende Huld des Kat- 
ſers Wilhelm als einen neuen Bewels der zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn beſte⸗ 
henden herzlichen Beziehungen, der innigen 
Freundſchaft und Allianz mit der gebührenden 
tiefen Verehrung und Würdigung zur Kenntniß 
nehmen. (Allgemeine Zuſtimmung.) 

Stockholm, 27. Juni. Nach neueren Mel- 
dungen iſt auch die Stadt Umen niedergebrannt. 
Der Geſammtverluſt, der durch die Einäſcherung 
Umeas und Sundwalls entſtanden iſt, wird auf 
25 bis 30 Millionen Kronen angegeben. Un- 
gefähr 12,000 Menſchen find obdachlos. Es 
haben ſich ſofort Komitees behufs Einſammelns 
von Geldern und Nahrungsmitteln gebildet. Es 
ſind ſchon drei Dampfer mit Vorräthen für die 
Abgebrannten abgegangen. f 

Madrid, 26. Juni. Die Kammer verwarf 
mit 161 gegen 81 Stimmen einen Antrag auf 
Erhöhung des Getreide -Einfuhrzolles. j 

New:Nork, 26. Juni. Nach einer aus 
Mexiko hier eingetroffenen Depeſche haben Ueber- 
ſchwemmungen in Folge ſtarker Regengüſſe in 
den Städten Leon und Silao große Verheerun⸗ 
gen angerichtet. Das Hochwaſſer erreichte dieſe 
Städte unvermuthet während der Nacht; die 
leicht gebauten Häuſer ſtürzten ein, die ſchlafen⸗ 
den Einwohner fanden hierdurch und durch Er⸗ 
trinken einen plötzlichen Tod. In dieſen Städten 
ſollen 700 Menſchen umgekommen und ca. 2000 
Häufer zerſtört ſein. Ein Telegramm aus El 
Paſo jagt, es ſeien in dem ganzen überſchwemm⸗ 
ten Gebiet 1500 Menſchen umgekommen. 
— — 


Waſſerſtand. N N 

Oder bei Breslau, 26. Juni, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 5,04 Meter, Unterpegel 
| 


— Wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, 

a demnächſt aus Anlaß des abermaligen 

nwechſels wiederum Standeserhöhungen und 

szeichnungen für den Zivil- und Militärſtand 
folgen. Auch einige Verleihungen des Schwar⸗ 
zen Adler⸗Ordens ſollen in Ausſicht ſtehen. 

— Als Kaiſer Wilhelm mit feiner Ge- 
mahlin, der Kaiſerin, Dienſtag Abend gegen 6 Uhr 
die Linden entlang fuhr, warf eine junge Dame 
ein prächtiges Roſenbouquet in den offenen Wa⸗ 
gen des Kaiſers. Der Monarch nahm es freund- 
lich dankend zur Hand und überreichte es galant 
der Kaiſerin. 

— Die Begrüßung des Reichskanzlers bei 
ſeiner Rückkehr vom Schloſſe war am Montag 
ganz außerordentlich lebhaft. Man rief Hurrah 
und ſchwenkte Tücher und Hüte. Den Schutz⸗ 
leuten war es unmöglich, die herandrängenden 
Maſſen zurückzuhalten. So blieb ihnen nichts 
weiter übrig, als die Wagenpferde der Equipage 
des Fürſten vom Palais der Kaiſerin Auguſta 
bis eine Strecke hinter Kranzler am Zügel zu 
führen, um ein Unglück zu verhüten. Der Wa— 
gen ſelbſt bot einen reizvollen Anblick und war 
von kleinen Bouquets und einzelnen Blumen, wie 
ſie die Damen in der Hand oder am Buſen zu 
tragen pflegen, buchſtäblich überſchüttet. Der 
Kanzler, der ſehr friſch und neu gekräftigt aus⸗ 
ſah) dankte, ſichtlich bewegt von dieſer ſpontanen 
Huldigung, freundlich and unausgeſetzt nach allen 
Seiten. 

— Im Marmorſaal des Schloſſes wurde 

vom Kaiſer heute Mittag die Deputation der 
ſtädtiſchen Behörden, an deren Spitze der Dber- 
bürgermeiſter v. Forckenbeck und Stadtverordne⸗ 
ten⸗Vorſteher Dr. Stryck empfangen. Um 1 Uhr 
traten der Kaiſer und die Kaiſerin, gefolgt von 
Damen und Herren des Hofes, in den Saal. 
Der Herr Oberbürgermeiſter hielt eine kurze An⸗ 
ſprache und bat um die Erlaubniß, die von den 
ſtädtiſchen Behörden beſchloſſene Adreſſe dem Kai- 
ſerpaar vorleſen zu dürfen, welche Erlaubniß 
huldvollſt gewährt wurde. Nach Verleſung der 
Adreſſe ſprach der Kaiſer der Deputation und 
der Stadt Berlin den Dank aus und knüpfte 
hieran Bemerkungen über die Ausdehnung der 
Stadt und die Verbeſſerungen der ſtädtiſchen 
Einrichtungen. Er verfolge, ſo ungefähr äußerte 
ſich der Kaiſer, als geborener Berliner die Ent- 
wickelung der Stadt mit Aufmerkſamkeit, er habe 
ſich immer über die Verbeſſerungen gefreut und 
könne, geſtützt auf die Erfahrungen, die er bei 
feinen Reiſen gemacht, kühn die Behauptung aus⸗ 
ſprechen, daß Berlin die erſte Stadt der Welt 
ſei. Er mache darauf aufmerkſam, daß man ne⸗ 
ben den ſchönen Gebäuden für Schul- und Kran- 
kenhauszwecke auch den Bau von Gottes häuſern 
ins Auge faſſen ſoll, auch dieſe ſeien eine Zierde 
der Stadt, wie die Nikolaikirche und die Kirche 
auf dem Johannistiſch beweiſen. 

— Die Ernennung des ehemaligen Handels- 
miniſters, derzeitigen Oberpräſidenten Dr. von 
Achenbach zum Miniſter des Innern iſt heute 
vom Kaiſer vollſogen worden. 

Der Lebenslauf des neuen Miniſters, wel- 
cher im 59. Lebensjahr ſteht, iſt bekannt. Der⸗ 
ſelbe wurde 1858 Privatdozent für deutſches 
Recht in Bonn, ſpäter Profeſſor und Oberberg⸗ 
krath bei dem Oberbergamt daſelbſt. Achenbach 
wurde Anfang 1866 vortragender Rath im Han- 
delsminiſterium und bald darauf auch Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes für Wittgenſtein⸗Siegen. 
Als Abgeordneter machte ſich Achenbach ſehr bald 
bemerkbar durch ſein lebhaftes und rückhaltloſes 
Eintreten für die Regierung. Auch in den ſpä⸗ 
teren Jahren hat Achenbach bis jetzt als Ver— 
treter für Wittgenſtein- Siegen dem Abgeordneten 
hauſe und zugleich der freikonſervativen Fraktion 
angehört. Im Jahre 1871 wurde Achenbach 
vortragender Rath im Reichskanzleramt, 1872 
noch unter v. Mühler Unterſtaatsſekretär im 
Kriegsminiſterium. Unmittelbar nach den Las- 
ker'ſchen Enthüllungen über die Eiſenbahngrün⸗ 
dungen wurde Achenbach als Unterſtaatsſekretär 
in das Handelsminiſterium verſetzt und bereits im 
Mai 1873 Nachfolger des Grafen Itzenplitz. 
Das Handelsminiſterium verwaltete Achenbach 
nahezu 5 Jahre bis zum April 1878. Achen⸗ 
bach wurde nach ſeinem Abſchied als Miniſter 
Oberpräſident zunächſt in Weſtpreußen, von 1879 
an in Brandenburg In der jüngften Zeit iſt 

Achenbach geadelt worden. Mit dem gegenwär⸗ 
tigen Kaiſer Wilhelm kam Achenbach vor einigen 
Jahren mehrfach in Berührung dadurch, daß der 
damalige Prinz Wilhelm bei der Regierung in 
Potsdam eingeführt wurde behufs Kenntniß⸗ 
nahme von dem Geſchäftsgang der Verwaltung 
des Innern. 
— JIn ſeiner heutigen Nummer veröffent⸗ 
- licht der „Reichsanzeiger“ das Geſetz vom 6. Juni, 
betreffend die Verbeſſerung der Oder und der 
"Spree, ſowie die Abänderung des Geſetzes vom 
9. Juli 1886, betreffend den Bau neuer Schiff⸗ 
fahrtskanäle und die Verbeſſerung vorhandener 
Schifffahrtsſtraßen; ferner das Geſetz vom 
= 14. Juni 1888, betreffend die Erleichterung der 
Vaouolksſchullaſten. 
* — Man hat in Rußland großes Gewicht 
darauf gelegt, daß Großfürſt Wladimir — ohne 
Trxriger einer eigentlichen Miſſion zu fein — doch 
als ruſſiſcher Vertreter dem Leichenbegängniß 
Kaiſer Friedrichs beigewohnt hat. Inzwiſchen 
hat der Großfürſt Wladimir nebſt Gemahlin und 
Gefolge geſtern eine Rundreiſe nach Kowno, 
Warſchau, Moskau und den dazwiſchen liegenden 
in Ortſchaften angetreten. Wie der „Graſhdanin“ 
Te erfährt, wird die Reiſe denſelben informatoriſchen 
* Tharakter haben, wie diejenigen, welche der Gtoß⸗ 


fürſt und die Großfürſtin in früheren Jahren 
nach den baltiſchen und Nordprovinzen gemacht 
haben. Wie nun aus Köln telegraphirt wird, 
erfährt die „K. Z.“ aus guter „Petersburger“ 
Quelle, Großfürſt Wladimir habe bei ſeiner 
Rückkehr aus Berlin dem Zaren gemeldet, Kaiſer 
Wilhelm II. gedenke im Monat Juli den Kaiſer 
Alexander III. zu beſuchen. Wenn ſich dies be⸗ 
ſtätigen ſollte — es iſt zwar nicht geſagt, mo 
dieſer Beſuch ſtattzufinden hätte —, ſo würde 
man darin einen Kommentar zu den Wendungen 
der Thronrede in Bezug auf die perſönlichen 
Beziehungen unſeres Kaiſers zum Zaren ſehen, 
wie er friedlicher ſchwerlich gedacht werden 
könnte. 

— Nach engliſchen Quellen iſt vor Kurzem 
eine deutſche Expedition von der Küſte zur Er⸗ 
forſchung des Innern von Kamerun abgegangen. 
Bei einem Kampfe mit den Eingeborenen ſollen 
18 Deutſche getödtet worden ſein. 

Ausland. 

Bern, 26. Juni. Nachdem der Bundesrath 
geſtern konſtatirt hatte, daß die Nordoſtbahn ihr 
Aktienkapital erhöht habe, hob derſelbe die Divi- 
dendenſperre definitiv auf. 

Paris, 26. Juni. Die „Korr. Havas“ 
berichtet: „Die Royaliſten machen in jüngfier 
Zeit eine äußerſt thätige Propaganda. Die 
ropaliſtiſch⸗katholiſchen Journaliſten, welche ge⸗ 
genwärtig in Paris tagen, haben geſtern einem 
Eſſen angewohnt, bei welchem eine Dankes- und 
Ermuthigungedepeſche des Grafen von Paris vor⸗ 
geleſen wurde. Lambert de St. Croix nahm in 
einer Anſprache die republikanſſche Regierung 
ſcharf mit und meinte, die konſervative Preſſe 
müſſe den begonnenen Feldzug fortſetzen, dle 
rspallſtiſche Partei müſſe die Auflöſung einer 
ohnmächtigen, die Minderheit bedrückenden Kam⸗ 
mer verlangen und die Reviſion behufs Wieder⸗ 
herſtellung der Monarchie mit der Einwilligung 
der Nation anſtreben. In dieſem Sinne bringt 
Lambert einen Toaſt auf die Wiederherſtellung 
der nationalen Monarchie aus, welche die Er⸗ 
löſung und Wiederaufrichtung des Vaterlandes 
bedeute.“ 

Die im Dordogne-Departement in Ausſicht 
ſtehende Deputirtenwahl droht der konſervatlven 
Union mit naher Auflöſung. Der bonapartiſtiſche 
General du Barail hat ſeine Kandidatur daſelbſt 
aufgeſtellt und ein Programm veröffentlicht, 
worin er die Auflöſung der Deputirtenkammer 
und die Verfaſſungsreviſion verlangt, jedoch rund⸗ 
heraus ſagt, was er damit anſtrebt. Er iſt Im⸗ 
perialiſt und Cäſarianer, macht ſich eine hohe 
Ehre daraus und will mit fliegender Fahne vor 
die Wahlmänner treten. Dagegen erheben ſich 
Paul Caſſagnac und andere Konſervative, welche 
ihre Abſichten noch verborgen halten wollen, da⸗ 
mit man nicht merken ſoll, daß ſie ſich niemals 
verſtändigen können. „Soleil“ hat dem General 
du Barail bereits erklärt, daß er als imperialifti- 
ſcher Kandidat nicht das Recht habe, die 
royallſtiſchen Stimmen zu beanſpruchen. Ger 
neral Boulanger ſeinerſeits wird von einigen 
ſeiner Anhänger hart bedrängt. So fordert ihn 
Rochefort unter Androhung ſeines Abfalls auf, 
ein radikales Regierungsprogramm zu ver- 
öffentlichen. 

Rom, 26. Juni. Der Papſt hat jeit dem 
Monat März der Propaganda zum zweiten Male 
eine halbe Million Franks zugeſandt und derſel⸗ 
ben auch für ihre Miſſionen einen Theil der in 
der vatikaniſchen Ausſtellung ausgeſtellten Gegen- 
ſtände zugewieſen. 

Stockholm, 26. Juni. Der König iſt in 
der vorigen Nacht mittelſt Extrazuges nach der 
Stadt Sundswall gereiſt, welche durch eine 
Feuersbrunſt beinahe völlig in Aſche gelegt wor— 
den iſt. 

Madrid, 26. Juni. Die Deputirtenkammer 
lehnte bei der Budgetberathung mit 134 gegen 
25 Stimmen ein Amendement ab, welches die 
Einführung einer fünfprozentigen Einkommen- 
ſteuer bezweckte. Im Laufe der Debatte erklärte 
der Finanzminiſter, die Einführung einer Ber 
ſteuerung der Zinſen der Staatsſchuld werde ſich 
als nothwendig herausſtellen, eine derartige Re- 
form müſſe aber nach und nach ins Werk geſetzt 
werden, um nicht den öffentlichen Kredit zu ſchä⸗ 
digen. 

Konſtantinopel, 26. Juni. Die türkiſch⸗ 
ſerbiſche Handels-Konvention, bis 1892 gültig, 
iſt geſtern unterzeichnet worden. i 

Chicago, 26. Junl. Der republikaniſche 
Nattonalkonvent hat ſich endlich über einen Kan⸗ 
didaten für die Präſidentſchaft geeinigt. Die 
Wahl Harriſons erfolgte im achten Wahlgange, 
bei welchem Harriſon 544, Sherman 118, Al- 
ger 100, Greſham 59, Blaine 5, Mackinley 
1 Stimmen erhielten. Vor der Wahl war ein 
Telegramm Blaines verleſen worden, in welchem 
dieſer ſeine Freunde erſuchte, ſeinen Wünſchen 
entſprechend nicht für ihn zu ſtimmen. Die Auf- 
ſtellung Harriſons zum Präſidentſchaftskandidaten 
wurde einſtimmig genehmigt. Harriſon hatte nach 
dem Bürgerkriege die Armee mit dem Range 
eines Brigadegenerals verlaſſen und iſt gegen- 
wärtig Rechtsanwalt. Als Kandidat für die 
Vizepräſidentſchaft wurde Levi Morton aufgeſtellt, 
wodurch die Stimmen der Newyorker Vertreter 
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+ 0,89 Meter. — Elbe bei Dresden, 26. Juni, 
— 0,78 Meter. — Magdeburg, 26. Juni, 
+ 1,70 Meter. — Warthe bei Poſen, 
26. Inni, Mittags, 0,64 Meter. 
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